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   [zur Inhaltsübersicht]
Für Mom.
Du hast meine ersten Liebesromane inklusive aller Bettszenen gelesen, die ich noch altmodisch mit der Schreibmaschine getippt habe. Du hast mir Mut gemacht, an meinen Träumen festzuhalten, und hast mein Schreiben nie als Hobby abgetan. Du hast mich unterstützt, Tag für Tag, Jahr für Jahr, durch dick und dünn. Dein Beispiel hat mich dazu angespornt, ein besserer Mensch zu werden. Ich bin stolz, deine Tochter zu sein.
Dieses Buch widme ich dir, liebe Mom.

[zur Inhaltsübersicht]
Prolog
Dreizehn Jahre zuvor …

«… achtundneunzig, neunundneunzig, hundert! Ich komme!»
Alexa nahm die Hände von den Augen und wirbelte herum. Im Wald herrschte eine fast gespenstische Stille, doch sie spürte, dass ihre Freundinnen nicht weit sein konnten, und spurtete los. Dürres Gestrüpp und Stöckchen knackten unter ihren Turnschuhen, während sie zwischen den hohen Kiefern hindurchflitzte. Da meinte sie, ein gedämpftes Kichern zu hören.
Sie wandte sich in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, doch die Akustik hier im Wald war trügerisch, und so überraschte sie nur ein Eichhörnchen mit einer großen Nuss in den Pfoten, das nach einer Schrecksekunde die Flucht ergriff. Sie drang tiefer in den wohltuend kühlen Schatten vor und prüfte rasch Maggies Lieblingsversteck, fand dort jedoch bloß einen Haufen Laub. Alexa verlangsamte ihren Schritt und war drauf und dran, wieder umzukehren, als sie eine Stimme hörte.
«Zum Versteckspielen bist du doch eigentlich zu alt, oder?»
Alexa schnellte herum, erblickte den älteren Bruder ihrer besten Freundin und funkelte ihn erbost an. «Es macht nun mal Spaß.» Sie musterte ihn herablassend. Früher waren sie und er gute Freunde gewesen, bis er eines Tages aus heiterem Himmel entschied, dass sie nicht wert war, sich länger mit ihr abzugeben. Seitdem behandelte er sie wie Luft, kam nicht mehr zu Besuch, um mit ihr Schokoladenkekse zu essen und zu quatschen oder ihr versaute Witze zu erzählen. Jetzt interessierte er sich offensichtlich nur noch für die älteren Mädchen, dumme Gänse, die schon einen Busen hatten. Und wenn schon! Sie hatte nicht vor, ihm nachzulaufen wie ein kleines Kind. «Aber das verstehst du nicht. Du willst ja nie etwas mit uns unternehmen. Was machst du hier im Wald, so ganz allein?»
Er kam auf sie zu. Nick Ryan war sechzehn Jahre alt und ging ihr gewaltig auf die Nerven. Ständig machte er sich über sie lustig und meinte wohl, er dürfte Gott spielen, bloß weil er zwei Jahre älter war als sie.
Er war groß und muskulös. Sein lockiges Haar, das ihm über Ohren und Stirn fiel, war nicht einfach nur blond, sondern schillerte von Honigbraun bis hin zu Gold. Wie meine Kellogg’s Cornflakes, dachte Alexa. Eine Kombination aus Reis, Weizen und Mais. Sein schmales und kantiges Gesicht kontrastierte mit seiner wie im Trotz vorgeschobenen Unterlippe, die sie immer wieder faszinierte. Aus seinen hellbraunen Augen blitzte ein wacher Verstand, aber ebenso ein Anflug von Schmerz. Und Schmerz war auch Alexa nicht fremd. Es war die einzige Gemeinsamkeit, an die sie irgendwie anknüpfen konnte.
Nick Ryan war der Sohn schwerreicher Eltern, ein Einzelgänger, der überhaupt keine Freunde zu haben schien. Alexa rätselte oft, wie seine Schwester Maggie dagegen so umgänglich und gesellig sein konnte.
«Nimm dich besser in Acht hier im Wald, Kleine. Du könntest dich verlaufen.»
«Ich kenne mich hier besser aus als du.»
Er zuckte wegwerfend die Achseln. «Kann schon sein. An dir ist sowieso ein Junge verloren gegangen.»
Zorn flammte in ihr auf. Sie ballte die Hände zu Fäusten und schleuderte unwillig ihren Pferdeschwanz zurück. «Und an dir ist ein Mädchen verloren gegangen. Weiß doch jeder, dass du dir nicht gern die Hände schmutzig machst, Schönling.»
Volltreffer. Darüber schien er sich tatsächlich zu ärgern. «Du solltest besser lernen, dich wie ein richtiges Mädchen zu benehmen.»
«Wie denn?»
«Du solltest dich mal schminken. Dich hübsch machen. Jungs küssen.»
Für Schnickschnack wie Lipgloss hätte sie ihr knapp bemessenes Taschengeld niemals ausgegeben. Es war schwer genug, sich ab und zu etwas Neues zu leisten, an Schminke oder Parfüm war gar nicht zu denken. Alexa gab ein würgendes Geräusch von sich. «Ist ja eklig.»
«Du hast bestimmt noch nie jemanden geküsst.»
Sein spöttischer Unterton entging ihr nicht. Die meisten ihrer Freundinnen, auch Maggie, hatten mit vierzehn ihren ersten Kuss schon hinter sich, aber Alexa drehte sich bei der Vorstellung der Magen um. Was sie Nick gegenüber niemals eingestanden hätte. «Doch, hab ich.»
«Wen denn?»
«Geht dich nichts an. So, ich verschwinde jetzt.»
«Beweis es mir.»
Alexa erstarrte. Ein Vogel schrie laut in der Stille. Ihr war klar, dies war ein Wendepunkt. Sie reckte ihr Kinn vor. «Was soll ich dir beweisen?»
«Zeig mir, dass du küssen kannst.»
Ihr Magen krampfte sich zusammen, ihr Herz begann zu rasen, und sie bekam feuchte Hände. Sie verzog angewidert das Gesicht. «Dich soll ich küssen?»
«Wusste ich’s doch.»
«Warum sollte ich dich küssen? Ich hasse dich!»
«Schon gut, vergiss es. Ich wollte bloß mal sehen, ob du ein richtiges Mädchen bist. Jetzt weiß ich’s.»
Seine Worte trafen sie bis ins Mark. Langgehegte Selbstzweifel und Unsicherheit stiegen in ihr auf. Warum war sie nicht wie Maggie? Warum interessierte sie sich mehr fürs Zeichnen und Malen, für Bücher und Tiere als für Jungs? Vielleicht hatte Nick ja recht, und etwas stimmte nicht mit ihr. Vielleicht …
Schon wandte er sich um und machte Anstalten zu gehen.
«Warte!»
Er blieb mit dem Rücken zu ihr stehen, als würde er über ihre Bitte nachdenken. Dann drehte er sich langsam zu ihr um. «Was ist?»
Unter größter Selbstüberwindung legte sie die paar Schritte zwischen ihnen zurück und blieb vor ihm stehen. Ihre Knie zitterten. Sie fühlte sich seltsam flau, fast, als müsste sie sich übergeben. «Ich weiß, wie Küssen geht. Und ich … ich werde es dir zeigen.»
«Prima. Also, nur zu.» Er stand aufreizend lässig da, als wäre das alles für ihn ganz normal und langweilte ihn bereits.
Sie beugte sich vor, während sie in Gedanken all ihr Wissen aus Spielfilmen zusammenraffte. Ich werde das nicht vermasseln. Lippen entspannen. Tief durchatmen. Den Kopf etwas schräg halten, damit wir nicht mit den Nasen zusammenstoßen. O Gott, und wenn ich mich jetzt so dämlich anstelle, dass ich ihm das Kinn blutig schlage? Nein, gar nicht dran denken. Küssen ist kinderleicht. Keine große Sache. Keine große Sache. Keine große Sache …
Leicht und warm spürte sie seinen Atem auf ihrem Mund. Sie reckte ihm den Kopf entgegen und hielt inne. Dann berührten sich ihre Lippen.
Sie merkte es kaum, und doch stürmte zugleich eine Fülle von Empfindungen auf sie ein: die Berührung seiner Finger an ihren Schultern. Der sanfte Druck seines Mundes. Der erdige Geruch des Waldes und der reizvolle Hauch von Rasierwasser.
In diesen wenigen Sekunden hatte er ihr ein kostbares Geschenk gemacht. Ihr ging das Herz auf, und ein eigenartiges Hochgefühl durchströmte sie. Ihr erster richtiger Kuss. Wie lange hatte ihr vor dieser Erfahrung gegraut, hatte sie befürchtet, dass Jungen und Küssen ihr zuwider sein könnten und mit ihr womöglich etwas nicht stimmte? Jetzt aber wusste sie, dass sie ein ganz normales junges Mädchen war.
Er zog sich behutsam zurück, und sie schlug die Augen auf. Schweigend blickten sie einander an. Gefühle durchpeitschten sie, als würde sie im Abenteuerpark die Wildwasserbahn hinuntersausen und sich halb verschreckt, halb aufgeregt an dem ausgehöhlten Baumstamm festklammern, in dem sie saß. Sie hielt den Atem an und wartete.
Ein seltsamer Ausdruck huschte über sein Gesicht. Er betrachtete sie, als sähe er sie zum ersten Mal. Einen kurzen, wunderbaren Moment lang erblickte sie etwas Neues tief in seinen goldbraunen Augen – einen Anflug von Verletzlichkeit, den er sich noch nie hatte anmerken lassen. Seine Lippen verzogen sich zu einem leichten Lächeln.
Sie lächelte zurück. Fühlte sich sicher. Wusste, dass er sich von nun an nicht mehr über sie lustig machen oder sie links liegen lassen würde. Alles hatte sich verändert. Was sie so lange vor sich selbst verleugnet hatte, purzelte ihr auf einmal ohne jeden Gedanken an die Konsequenzen über die Lippen.
«Eines Tages werde ich dich heiraten.»
Sie war sich seiner Antwort sicher, so sehr vertraute sie auf ihre Freundschaft und auf ihren Kuss. So sehr vertraute sie ihm. Alexa wartete darauf, dass sein angedeutetes Lächeln breiter würde, wartete auf seine Zustimmung, wartete darauf, dass ihre Beziehung nach diesem einen, perfekten Kuss endlich eine andere Richtung nahm.
Doch plötzlich rauschte eine Art Rollladen vor seinem Gesicht herunter. Es war, als wäre der Junge, den sie gerade geküsst hatte, mit einem Mal verschwunden.
Dann lachte Nick.
Sie blinzelte, wurde aus seiner Reaktion nicht schlau. Als sie ihm wieder in die Augen sah, machte sich in ihrer Brust eine scheußliche Kälte breit.
«Heiraten? Der war gut, Al. Wenn ich heirate, dann eine richtige Frau. Kein Baby.» Er schüttelte den Kopf und grinste, als wäre die Vorstellung einfach nur saukomisch. Als hätte er vor, sich darüber noch tagelang mit seinen Kumpels schiefzulachen. Und mit seinen richtigen Freundinnen.
Sie starrte ihn fassungslos an und brachte kein Wort heraus. Ausnahmsweise hatte es ihr einmal die Sprache verschlagen.
Er gluckste anerkennend. «Aber du hast Potenzial, keine Frage. Mit etwas Übung könnte das noch richtig was werden, mit dem Küssen, meine ich. Bis dann, Kleine.» Damit marschierte er davon.
Ein Kichern drang durch die Stille. Mit einer schrecklichen Vorahnung drehte sie sich um und entdeckte eine ihrer Freundinnen, die in einem Gebüsch in der Nähe kauerte. O nein. Jetzt würden es alle erfahren.
In jenem Augenblick traf sie ihre erste bewusste Entscheidung: Nie wieder würde sie sich von Nick oder sonst einem Jungen derartig demütigen lassen. Die einzige Liebe, auf die Verlass war, auf die es ankam, war die Liebe ihrer Familie und ihrer Freundinnen. Jungen, diese Lektion hatte sie jetzt gelernt, konnte man nicht vertrauen. Und sie war klug genug, diese Erfahrung kein weiteres Mal zu wiederholen.
Fluchtartig wandte sie sich um und rannte davon, ohne sich um das Versteckspiel zu scheren, und rätselte, was das für ein dumpfer Schmerz in ihrer Brust war.
Sie war noch zu jung, um zu verstehen, was es mit diesem Schmerz auf sich hatte. Erst Jahre später sollte sie erkennen, was der Grund dafür war.
Nick hatte ihr soeben das Herz gebrochen.
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Sie brauchte einen Mann.
Vorzugsweise einen, der 150000 Dollar übrig hatte.
Alexandria Maria McKenzie starrte in das kleine improvisierte Lagerfeuer auf dem Boden ihres Wohnzimmers und fragte sich, ob sie wohl endgültig den Verstand verloren hatte. Auf dem Blatt Papier in ihrer Hand standen all die Eigenschaften, über die der Mann ihrer Träume verfügen sollte. Treue. Intelligenz. Humor. Einen stark entwickelten Familiensinn und Tierliebe. Ein solides Einkommen.
Die meisten ihrer Zutaten kokelten bereits vor sich hin: ein Haar von einem männlichen Angehörigen – ihr Bruder war deswegen noch immer sauer. Ein Gemisch aus duftenden Kräutern, vermutlich, damit ihr Zukünftiger auch zärtlich sein würde. Und das kleine Stöckchen für … nun, darüber wollte sie lieber nicht nachdenken.
Sie atmete ein letztes Mal tief durch, dann warf sie die Liste in den silbernen Eimer und beobachtete, wie das Papier in Flammen aufging. Es kam ihr selbst idiotisch vor, dass sie auf einen solchen Liebeszauber zurückgriff. Aber sie hatte kaum etwas zu verlieren. Und als Inhaberin eines originellen Buchladens in einer angesagten kleinen Universitätsstadt in Upstate New York, beruhigte sie sich, durfte sie sich eine gewisse Exzentrik durchaus erlauben. Also konnte sie auch ein Gebet an Gaia schicken, die große, gütige Erdmutter, damit sie ihr den perfekten Mann sandte.
Während die Flammen emporloderten, streckte Alexa die Hand nach dem kleinen Feuerlöscher neben sich aus. Der aufsteigende Qualm erinnerte sie an die verkohlte Pizzakruste in ihrem Tischbackofen. Mit gerümpfter Nase sprühte sie das Löschmittel in den Eimer. Anschließend stand sie auf, um sich zur Feier des Tages ein Glas Rotwein einzuschenken.
Ihre Mutter würde Tara verkaufen müssen.
Das Haus ihrer Familie.
Alexa schnappte sich eine Flasche Cabernet Sauvignon, entkorkte sie und sann dabei über ihr Dilemma nach. Der Buchladen war hoffnungslos mit Hypotheken belastet. Das Café, um das sie ihn demnächst erweitern wollte, würde sorgfältiger Planung bedürfen, und sie hatte selbst keinen Cent übrig. Ein kurzer Blick durch ihre kleine Altbauwohnung genügte, um festzustellen, dass sie nichts besaß, was sie hätte verkaufen können. Nicht mal bei eBay.
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